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16./18. ©ibg. Unterofftâierêfefi itt Saufanne.
20. ©rahtfeilbaljn auf ben Seatenberg mirb

eröffnet.
23. ©ebächtnifsfeier in Sürich ©rinnerung

an ben bor 400 Sauren hingerichteten Sürger*
meifier §anê SBatbmann. — ©chmei*. geuer=
mehrtag in ©t. ©aßen. — ©rofse geier beS

550. gahreêtageê ber ©djlacht bei Sauden.
29. Dr. STrächfel (geb. 1829), Sßrofeffor an

ber Uniüerfüät Sera, ftirbt nach ïutjem Kranlem
lager in feiner SBaterftabt £hun.

3m Saufe beê guni finben in aßen ©täbten
ber ©chmeig Serfammlungen oonniebergelaffenen
SDeutfchen ftatt, um gegen bie bon ber offtgiöfen
greffe beê 2)eutfchen Sfteic^eê berbreiteten f<hmäh=
lichen Serbächtigungen bon Sanb, Soli unb Se*
hörben ber ©chmeij energifch $roteft ju ergeben.

Serfihtglidje Inmclbung.
3n einem ©täbtdjen rannte ein Dchfe, welcher

fid^ loêgeriffen hatte, bureß eine ©trafie, IBeê
bor fidj niebermerfenb. ©in feljr höflicher junger
SJtann trat, um bem mütljenben Spiere au8^u=
meinen, fdjneß in einen Saben mit ben SBorten :

„©ntfchulbigen ©ie, ein Ddjê fommt!"

Stätljfel.
2Baê für ein Unterfchieb ift jmifcijen ben

guttgen unb ben Sitten in Setreff ber Sitbung
Antwort (Söfung): S)en Sungett ö^t bie

Stuêbilbung nic^t ein, ben Sitten bie ©in
bilbung nicht au8.

2)anïbarer Slbfäjieb.

©in $nabe, ber nebft Slnbern nach ber $oru
firmation auê ber Schule trat, fcfyrieb an bie
SBanbtafel feiner klaffe folgenbeê jjoetifd^e Slb=

fchiebêmort:
„fèier in biefem gammerthal
©eb'n mir un8 junt legten SJlal.
fèabet SDanl für Unterricht,
gür bie ©erläge aber nicht."

SRifiberftanbcn.

Slrjt (ber Saronin einen ^anbberbanb an=

legenb): „Suerft braudje id) etmaê, baê man
um ben ginger midiein lann." Saronin:
„Sitte, fèerr SDoïtor, rufen ©ie bodh mal meinen
Siann !"
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Ueficr bte Slof^toenbigfeit ttnb fHüljlitfjfeit
èttter rationellen gleifdjberfaufëntetfjobe.

SBie bem Sefer biefeS £alenberê befannt ift,
berbaut ber SJÎenfch ganj leicht fomoftl îoftangs
liebe atê thierifdhe Stahrung. gebodj meifen
jahrelange ©rfahrungen barauf hin, ba§ bie
auêfcbliefiliche ©rnährung mit pflanzlichen ober
t£)ierifchen Sßrobuiten unfer Sßohlbefinben auf
bie ®auer nicht ju erhöben im ©tanbe ift. Seut=
lief) bemeifen unê bie gorfchungen, bafj bie Ser=
einigung beiber Stahrungêmittel in Berftänbiger,
rationeller SBeife für bie menschliche ©Währung
baê bentbar befte Sefultat liefert, ©anj beuD
lieh zeigt unê ferner auch bie ©efchidjte, bafc bie
©rnährung eineê Solfeê für bie ©ntfReibung
feineê ©chidfaleê mafjgebenb ift. SBir miffen,
baji bie ©rnährung bon einer ungeheuren 3Btch=

tigleit für bie ©gifteng beê ©ii^elnen unb beê

©anjen ift.
lehnlich mie ber fèafer bem Sßferbe SJtuth,

Äraft unb Sluêbauer Berleifjt, fo macht baê 3îinb=
fteifch, überhaupt eine reichliche gteifchnahrung,
ben SJtenfdjen lörperlid) unb geiftig ju einem
guten Irbeiter unb bezüglichen ©olbaten. ©8
mirb baher mit boßlommenem Stechte behauptet,
baj) bie ©röfse beê gleifchberbraucheê ben Sßafs-
(tab für bie 5Ehrrtïraft unb bie politifche Sebem=

tung einer Station, fomie für ben SBohtftanb
eineê Sanbeê bilbet. Son aßen gibilifirten Sän=
bern ha&m ©nglanb unb Storbamerila ben ftärl»
[ten gleifchberbraudj. ®ê mürbe berechnet, bajj
in jenen Sänbern auf jeben ©inmohner burch-
fchnittlich jährlich minbeftenê 50 kilo gleifch
entfaßen. luf bie ©inmohner gtanfreichê unb
SDeutfchlanbê rechnet man jährlich 22 Äilo, auf
biejenigen Defterreichê !aum 20 kilo, unb ben
geringsten gleifchlonfum finben mir in Stalten.
Seiber finb mir nicht in ber Sage, ju entfehei«
ben, mie Biete Äito gleifch jährlich in ber ©dimeij
auf je einen ©inmohner üomtnen. ©obiel man
jeboch meih, merben eê hbchftenê 15 ftilo fein.

©ntfbrehtenb bem gleifchlonfum ber einzelnen
©taaten finben mir benn auch, bafe J. 33- itt
©nglanb baê gleifch hrobu^irenbe ©emerbe, bie
Sanbmirthfchaft, ungemein intenfiB betrieben
mirb. Stria ®/s beê lulturfähigen Sanbeê mirb
für Siehäucht unb % für ©etreibebau benufct.
©ine ftarl betriebene Siehäucht ift aber baê ficherfte
SJtittel jur Ê5&ung beê Iderbaueê, ber Sanbmirth«

16./18. Eidg. Unterosfiziersfest in Lausanne.
20. Drahtseilbahn auf den Beatenberg wird

eröffnet.
23. Gedächtnißfeier in Zürich zur Erinnerung

an den vor 400 Jahren Hingerichteten Bürger-
meister Hans Waldmann. — Schweiz. Feuer-
wehrtag in St. Gallen. — Große Feier des
SS0. Jahrestages der Schlacht bei Laupen.

29. vr. Trächsel (geb. 1829), Professor an
der Universität Bern, stirbt nach kurzem Kranken-
lager in seiner Vaterstadt Thun.

Im Laufe des Juni finden in allen Städten
der Schweiz Versammlungen von niedergelassenen
Deutschen statt, um gegen die von der offiziösen
Presse des Deutschen Reiches verbreiteten schmäh-
lichen Verdächtigungen von Land, Volk und Be-
hörden der Schweiz energisch Protest zu erheben.

Verfängliche Anmeldung.

In einem Städtchen rannte ein Ochse, welcher
sich losgerissen hatte, durch eine Straße, Alles
vor sich niederwerfend. Ein sehr höflicher junger
Mann trat, um dem wüthenden Thiere auszu-
weichen, schnell in einen Laden mit den Worten:
„Entschuldigen Sie, ein Ochs kommt!"

Räthsel.

Was für ein Unterschied ist zwischen den
Jungen und den Alten in Betreff der Bildung?

Antwort (Lösung): Den Jungen geht die
Ausbildung nicht ein, den Alten die Ein-
bildung nicht aus.

Dankbarer Abschied.

Ein Knabe, der nebst Andern nach der Kon-
firmation aus der Schule trat, schrieb an die
Wandtafel seiner Klasse folgendes poetische Ab-
schiedswort:

„Hier in diesem Jammerthal
Seh'n wir uns zum letzten Mal.
Habet Dank für Unterricht,
Für die Schläge aber nicht."

Mißverstanden.

Arzt (der Baronin einen Handverband an-
legend): „Zuerst brauche ich etwas, das man
um den Finger wickeln kann." Baronin:
„Bitte, Herr Doktor, rufen Sie doch mal meinen
Mann!"
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Ueber die Nothwendigkeit und Nützlichkeit
einer rationellen Fleischderkaufsmethode.

Wie dem Leser dieses Kalenders bekannt ist,
verdaut der Mensch ganz leicht sowohl pflanz-
liche als thierische Nahrung. Jedoch weisen
jahrelange Erfahrungen darauf hin, daß die
ausschließliche Ernährung mit pflanzlichen oder
thierischen Produkten unser Wohlbefinden auf
die Dauer nicht zu erhöhen im Stande ist. Deut-
lich beweisen uns die Forschungen, daß die Ver-
einigung beider Nahrungsmittel in verständiger,
rationeller Weise für die menschliche Ernährung
das denkbar beste Resultat liefert. Ganz deut-
lich zeigt uns ferner auch die Geschichte, daß die
Ernährung eines Volkes für die Entscheidung
seines Schicksales maßgebend ist. Wir wissen,
daß die Ernährung von einer ungeheuren Wich-
tigkeit für die Existenz des Einzelnen und des
Ganzen ist.

Aehnlich wie der Hafer dem Pferde Muth,
Kraft und Ausdauer verleiht, so macht das Rind-
fleisch, überhaupt eine reichliche Fleischnahrung,
den Menschen körperlich und geistig zu einem
guten Arbeiter und vorzüglichen Soldaten. Es
wird daher mit vollkommenem Rechte behauptet,
daß die Größe des Fleischverbrauches den Maß-
stab für die Thatkraft und die politische Bedeu-
tung einer Nation, sowie für den Wohlstand
eines Landes bildet. Von allen zivilisirten Län-
dern haben England und Nordamerika den stärk-
sten Fleischverbrauch. Es wurde berechnet, daß
in jenen Ländern auf jeden Einwohner durch-
schnittlich jährlich mindestens 50 Kilo Fleisch
entfallen. Auf die Einwohner Frankreichs und
Deutschlands rechnet man jährlich 22 Kilo, auf
diejenigen Oesterreichs kaum 20 Kilo, und den
geringsten Fleischkonsum finden wir in Italien.
Leider sind wir nicht in der Lage, zu entschei-
den, wie viele Kilo Fleisch jährlich in der Schweiz
auf je einen Einwohner kommen. Soviel man
jedoch weiß, werden es höchstens 15 Kilo sein.

Entsprechend dem Fleischkonsum der einzelnen
Staaten finden wir denn auch, daß z. B. in
England das Fleisch produzirende Gewerbe, die
Landwirthschaft, ungemein intensiv betrieben
wird. Zirka ì des kulturfähigen Landes wird
für Viehzucht und ^/s für Getreidebau benutzt.
Eine stark betriebene Viehzucht ist aber das sicherste
Mittel zur Hebung des Ackerbaues, der Landwirth-
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fdjaft unb beg Sltationalbermögeng überhaupt.
SBir miffen, baft heutzutage an bie fèanb unb
ben Kopf beg SOÎettfc^en biet größere 9lnforbe=
rungen geftetlt merben, alg früher. Segbalb ift
ber^SJtenfcb aud) abfotut genötigt, feine £ei=

fiunggfäbigfett, fei e§ förperlic^, fei eg geiftig,
ju er^b^en, bamit er ficb erhalten fann, ju
meinem 3mecfe aber eine größere gteifi^ïoft
entfRieben notftmenbig ift.

Sagjenige, mag mir im gewöhnlichen £eben

alggteifcb bejetdjnen, befielt zum gröftten Steile
au§ Sttugfeln unb zum geringften SÉ^eite auê
Sinbegemeben, gett, ©ebnen, ©efäften, Sterben
unb Knochen, 3n ben Étugfeln finb fefte unb
flüffige Stäbrftoffe enthalten; ju ben lectern zählt
ber SJtugfelfaft. Sie SJtugfeln fotten fcbön mit
fÇett burcbmacbfen fein. Sie gütterung ber Spiere
bat jebocb einen grofsen ©influft auf bie SJtenge
unb bag Stugfeben beê getteg. Sie Knochen
fielen bei jungen unb fdjiecbt genährten ober
ungemäfteten Sbieren im Serbältnift pm gteifcbe
mie 1:8, b. b- auf 1 $fb. Knochen am gefcblacb-
teten Spiere ïomtnen 8 $ßfb. gteifcb, infoferne
bie Sbiere nod? gefunb maren. Sei gemäfteten
Sbieren ift bag Serbältnift 1:14, b. b- auf 14

$fb. gleifd? fomrnt 1 Sßfb. Knochen. Siefe Labien
geben ber fèaugfrau einen gingerzeig, mie biel
Knochen zu 4 big 8 $fb. gteifd? gehören.

Sem ©Treiber biefer feilen ^afftrte eg ein*
mal, baft man ibm unter 150 ipfb. gleifcb 45
fßfb. Knodjen berabfolgte, alfo auf 2*/s Sfb.
gleifd? ïam 1 $fb. Knochen, unb bazu mar bag
gleifd? nocb bon einem gefunben, etmag gemäfte=
ten Sbiere. ©elbftberftänblicb mürbe bie ganje
©enbung nicht angenommen. ©g foUte auf 8

Sfb. gteifcb nie mebr alg böcbfteng 15)3fb. Knochen
ïommen. gn $arig ift eg fpoli^eilxc^ berboten,
Zum gleifcbe nocb blofte Knochen augjumägen.
Sort müffen bie Knochen su einem niebrigeren
greife einzeln berfauft merben, mag gemift febr
Zmecfmäftig ift.

Slbgefeben babon, baft ber SBertb beg gleifcbeg
nacb ©attung, fttaee, Sitter, ©efdftecbt, Fütterung
unb Gattung ber Sbiere ein febr betfdjiebener
ift, barirt berfetbe aud? je nad? ber Körperftelte,
bon metcber eg entnommen mirb; benn ber
SBoblgefcbmad eineg ©tücfeg gleifc^ ift, mie ja
jebe fèaugfrau meift, bon ber Körperfteüe ab=

bängig. Sieg ift ganz befonberg beim fttinbfleifd?
ber gad, unb eg ift in böcbftem ©rabe unerflär=

lid?, baft mit Stugnabme beg SenbenftücEeg (gilet)
atleg übrige gteifd? ?um ganz gleiten greife
berfauft mirb, obgleid? bag gteifd? ber einzelnen
Körperteile in Sezug auf Släbrmertb, ©üte
unb ©efdbmact bödjft berfbbieben ift. Sag gleifd?
foUte nad? feinem Stäbrmertbe berfauft merben,
moburcb eine grofte ttnbitligfeit aug ber SBett
gefcbafft mürbe. Senn nur ber gteifd?berfauf
nad? ben einzelnen Körperteilen ift ganz ber
reeHfte, unb mo er nidft egiftirt, ift ber gleifd?*
banbel nicbt ein richtiger. SBenn alleg gleifd?
mit Slugnabme beg gilet pw gleiten greife
berfauft mirb, ift bie begüterte Klaffe gegenüber
bem Slrmen febr beborjugt. SBeit bie 2Bobt=
babenberen unb 9feid?en beim Stîeftger biet gleifd?
boten, befommen fte immer bie fd?macfbafteften
©tücEe, mäbrenbbem ber arme SJtann, ber fteine

Sauer unb ^anbmerfer, metdber troft feiner mühe*
holten Slrbeit nur fetten ein ©tücf gteifcb ju
faufen bermag, nur meniger mertbboHe ©tüäe
erbält, obgtei^ er ebenfobiet bafür-befahlt, mie
ber ftteicfte für feine beffern ©tücfe.

Sie ©intbeitung beg Körperg nacft Legionen
ift in ©nglanb, §ratifreicb, Storbamerifa, in
bieten ©tübten Seutfcftlanbg, Defterrei(f|g unb
ftîufttanbg im ©ebraucfte unb aufterorbentlicb
beliebt. $n ber ©cbmeij ift biefetbe, unfereg
SBiffeng, nur in ©enf gebräuchlich- 3n ©ng»
lanb, granfreicb, fomie in SBien mirb bag gleifdj
beg Dihfen in bier berfcbiebene SBertbftaffen ein=

getbeitt. 2Bir glauben bem £efer genügenbe
Stnbattgpunfte ju geben, menn mir bag gleifcb
ber berfcbiebenen Körbertbeite in brei Klaffen,
mie unfere Slbbitbung jeigt, eintbeilen unb
gleich ben Sftäbrmertb eineg jeben gleifdjftücfeg
ber einzelnen Legionen anführen.
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schaft und des Nationalvermögens überhaupt.
Wir wissen, daß heutzutage an die Hand und
den Kopf des Menschen viel größere Anforde-
rungen gestellt werden, als früher. Deshalb ist

der^Mensch auch absolut genöthigt, seine Lei-
stungsfähigkeit, sei es körperlich, sei es geistig,
zu erhöhen, damit er sich erhalten kann, zu
welchem Zwecke aber eine größere Fleischkost
entschieden nothwendig ist.

Dasjenige, was wir im gewöhnlichen Leben
als Fleisch bezeichnen, besteht zum größten Theile
aus Muskeln und zum geringsten Theile aus
Bindegeweben, Fett, Sehnen, Gefäßen, Nerven
und Knochen. In den Muskeln sind feste und
flüssige Nährstoffe enthalten; zu den letztern zählt
der Muskelsaft. Die Muskeln sollen schön mit
Fett durchwachsen sein. Die Fütterung der Thiere
hat jedoch einen großen Einfluß auf die Menge
und das Aussehen des Fettes. Die Knochen
stehen bei jungen und schlecht genährten oder
ungemästeten Thieren im Verhältniß zum Fleische
wie 1:8, d. h. auf 1 Pfd. Knochen am geschlach-
teten Thiere kommen 8 Pfd. Fleisch, insoferne
die Thiere noch gesund waren. Bei gemästeten
Thieren ist das Verhältniß 1:14, d. h. auf 14
Pfd. Fleisch kommt 1 Pfd. Knochen. Diese Zahlen
geben der Hausfrau einen Fingerzeig, wie viel
Knochen zu 4 bis 8 Pfd. Fleisch gehören.

Dem Schreiber dieser Zeilen passirte es ein-
mal, daß man ihm unter ISO Pfd. Fleisch 4S

Pfd. Knochen verabfolgte, also auf S^/s Pfd.
Fleisch kam 1 Pfd. Knochen, und dazu war das
Fleisch noch von einem gesunden, etwas gemäste-
ten Thiere. Selbstverständlich wurde die ganze
Sendung nicht angenommen. Es sollte auf 3

Pfd. Fleisch nie mehr als höchstens 1 Pfd. Knochen
kommen. In Paris ist es polizeilich verboten,
zum Fleische noch bloße Knochen auszuwägen.
Dort müssen die Knochen zu einem niedrigeren
Preise einzeln verkauft werden, was gewiß sehr
zweckmäßig ist.

Abgesehen davon, daß der Werth des Fleisches
nach Gattung, Race, Alter, Geschlecht, Fütterung
und Haltung der Thiere ein sehr verschiedener
ist, varirt derselbe auch je nach der Körperstelle,
von welcher es entnommen wird; denn der
Wohlgeschmack eines Stückes Fleisch ist, wie ja
jede Hausfrau weiß, von der Körperstelle ab-
hängig. Dies ist ganz besonders beim Rindfleisch
der Fall, und es ist in höchstem Grade unerklär-

lich, daß mit Ausnahme des Lendenstückes (Filet)
alles übrige Fleisch zum ganz gleichen Preise
verkauft wird, obgleich das Fleisch der einzelnen
Körpertheile in Bezug auf Nährwerth, Güte
und Geschmack höchst verschieden ist. Das Fleisch
sollte nach seinem Nährwerthe verkauft werden,
wodurch eine große Unbilligkeit aus der Welt
geschafft würde. Denn nur der Fleischverkauf
nach den einzelnen Körpertheilen ist ganz der
reellste, und wo er nicht existirt, ist der Fleisch-
Handel nicht ein richtiger. Wenn alles Fleisch
mit Ausnahme des Filet zum gleichen Preise
verkauft wird, ist die begüterte Klasse gegenüber
dem Armen sehr bevorzugt. Weil die Wohl-
Habenderen und Reichen beim Metzger viel Fleisch
holen, bekommen sie immer die schmackhaftesten
Stücke, währenddem der arme Mann, der kleine

Bauer und Handwerker, welcher trotz seiner mühe-
vollen Arbeit nur selten ein Stück Fleisch zu
kaufen vermag, nur weniger werthvolle Stücke
erhält, obgleich er ebensoviel dafür bezahlt, wie
der Reiche für seine bessern Stücke.

Die Eintheilung des Körpers nach Regionen
ist in England, Frankreich, Nordamerika, in
vielen Städten Deutschlands, Oesterreichs und
Rußlands im Gebrauche und außerordentlich
beliebt. In der Schweiz ist dieselbe, unseres
Wissens, nur in Genf gebräuchlich. In Eng-
land, Frankreich, sowie in Wien wird das Fleisch
des Ochsen in vier verschiedene Werthklaffen ein-
getheilt. Wir glauben dem Leser genügende
Anhallspunkte zu geben, wenn wir das Fleisch
der verschiedenen Körpertheile in drei Klaffen,
wie unsere Abbildung zeigt, eintheilen und zu-
gleich den Nährwerth eines jeden Fleischstückes
der einzelnen Regionen anführen.



I.Dualität. !ßer qSfb.

1. SenbenSraten (ütierenftüd, 2lliot) gr. 1. 50
2. ©cfimangftüd „ 1.05
3. föüftenftüd (©cEftücEmocEen) „ 1.05
4. feinterfchenlelftüd (fftähtlimoden) „ —. 90
5. Sßabenftüd (ttîunbmoden) „ —. 90
6. Dbermeiche (giletmoden, geifitnoden) —. 80

II. Dualüät.
7. Igint.SBeichenftüde (©djuiffelmod.) gr.—. 75
8. glante (bider Sempen) „ —. 75
9. SBorberrippe (Siemen) „ —. 70

10. 2Rittelrippenfiüc£ (bünner Stiemen) „ —. 70

III. Dualität.
11. (Schulterblatt (©palenfchaufel) gr.—.60
12. Dberarmftüd (©palen, ©ttbogen) „ —. 60
13. SBruftlern (SluSfdmitt, Sluffchnitt) „ —. 55
14. SBamme (Sruftlern) „ —.50
15. fèalS (®elée, fèalS) „ —. 50
16. ®opf „ —. 30

3m Sittgemeinen ift bie Sinnahme, baff ein
fßfb. gleifd) bon einem gemüfteten Sljnete ben

gleiten Sährmerth hat mie 2 ipfb. bon einem
nicht gemäfteten, richtig, liebet bie 3Berthber=
hältniffe beS gleifcheS bet einzelnen Kategorien
gibt unfere Sabette genügenC Sluffchlufj. 2Bir
miffen fehr molfl, bafe bie toert^e Seferin biefeS
Calenberg nicht im ©tanbe ift, alle biefe ange=
führten greife irnrnet im ©ebächtnifj gu be*

galten unb gu bermerthen. 3d) möchte beSftalb
im gntereffe beS ©ebädjtniffeS ben Stath erteilen,
baS gilet ftetS mit einem SluSnahmSpreife gu
belegen, ©obanrt fottten für Bie übrigen Stüde
I. Dualität minbeftenS brei Sttal mehr unb für
biefenigen II. Dualität gmei 3D7al fo biel begatjlt
foerben, mie für biejenigen III. Dualität. SaS
gleifcf) ber erften Dualität geigt getuöfjnlidj feine
Knochen unb ©eignen, fonbern eine reine, feine
gleifd)fafer unb einen gemiffen 2lnt^eil bon gett.
©inb im gleiftfje fehnige unb binbegemebige
Steile ftarî bertreten unb mangelt baS gett, fo
ift baS gleifchftücf ber geringften Dualität gugm
reiben, auch toenn eS bon einem banlmäfsigen
SLhiere ftammt. Siefe leitete Dualität hat ge=

möhnticl) biele Knodjen. ©elbftberfiänblidj ift
gmifchen biefen beiben ©orten eine Sltittelforte,
meldfe mohl jebe fèauSfrau lennt.

Stuf bem SJtarlte lauft bie fèauSfrau ober
bie Kôcijin bie berfchiebenen 23irnenforten gu gang
iberfc^iebenen greifen u. f. tb. llnfer tägliches
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S3rob, ber SBein, bie ©igarren haben jebeS unter
fich grofje ipreisunterfdjiebe, je nach ber Dualität.
Ilm nun eine Sefferung beS gleifct)berlaufeS
herbeiführen gu lönnen,' müffen fich zahlreiche
(Stimmen bereinigen. Sie SJtehger felbft finb,
mie bieS aus gasreichen Slrtileln herborgeht,
biefer SSerlaufSart beS gleifcheS fel;r mohlmo'ttenb
gefinnt, unb fie mürben biefelhe wohl auch ohne
SluSnahme mittfommen hetzen. Mein es muff
in ben ©täbten unb in ben größeren Drtfdjaften
bon ben Konfumenten baS Sebürfnifj nad) einer
foldjen 23erlaufSart ausgebrochen merben, burd)
melche gemifj ber gleifchberbraudj fich ungemein
fteigern mürbe. 3" granlrèich ift biefeS 23er*

fahren butch ein Seiret StapoleonS III. bom
16. Dltober 1855 eingeführt morben, unb bis auf
ben heutigen Sag mirb in ben größeren Drt=
fchaften bafelbft baS gleifch llaffifigirt herlauft.

©emeinnühige SSereine fottten fich biefer grage
mehr annehmen unb bie SJtehgermeifter ber ©täbte
unb größeren Drtfdjaften mürben burch biefe
aSerlaufSmethobe fehr fegenSreich mirlen. 2111er

2Infang ift fdjmer, allein burch eine gemeinfame
(Einführung beS gleifcpberlaufeS nach Vorher;
regionen bebingen mir eine biel beffere ©rnälfrung
ber ärmeren klaffen, meil burch bie bebeutenbe
fpreiSherabfefsung ber geringeren gleifchforten
ben ftarl arbeitenben unb bocf menig bermögem=
ben Seuten ©elegenheit gegeben mirb, auf ihrem
SDtittagStifche häufiger ein ©tüd gleifch fe^en
gu lönnen, als foldjeS bis je|t ber gatt ges
mefen mar.

©lürflidje Sogtuifhcnlunft.
SSiehhänbler: „SaS mar heute ein 23ieh=

marlt, bah fich ®bH erbarm'. SBären ber 2Jteier
unb ich nicht bagemefen, fo hätte eS auf bent

gangen ttRarlt meber einen anftänbigen Dchfen,
noch eine bernünftige ©au gegeben!"

©elhfterfenntnifê.
©ine borforgliche ïttutter hätte für ihren

©ol)n eine fogenannte „gute partie" in 2luSficht;
ihr 2ttann mottte aber feine ©inmittigung gu
berfelben nicht geben. Sad) ben ©rünben be^

fragt, gab er an, nach feiner 2tnficht fei ber
©ohn gum^eirathen noch nicht alt unb berftänbig
genug. „D," entgegnete bie Huge grau, „menn
er er'ft älter unb berftänbiger ift, bann hei
rathet er gar nicht!"

I.Qualität. Per Pfd.
1. Lendenbraten (Nierenstück, Aliot) Fr. 1. 50
2. Schwanzstück „ 1.05
3. Hüftenstück (Eckstückmocken) „ 1.05
4. Hinterschenkelstück (Nähtlimocken) „ —. 90
5. Wadenstück (Rundmocken) „ 90
6. Oberweiche (Filetmocken, Feißmocken) —.80

II. Qualität.
7. Hint.Weichenstücke (Schmsselmock.) Fr.—. 75
8. Flanke (dicker Lempen) „ —. 75
9. Vorderrippe (Riemen) „ —. 70

10. Mittelrippenstück (dünner Riemen) „ —. 70

III. Qualität.
11. Schulterblatt (Spalenschaufel) Fr.—.60
12. Oberarmstück (Spalen, Ellbogen) „ —. 60
13. Brustkern (Ausschnitt, Aufschnitt) „ —. 55
14. Wamme (Brustkern) „ —.50
15. Hals (Gelse, Hals) „ —. 50
16. Kopf 30

Im Allgemeinen ist die Annahme, daß ein
Pfd. Fleisch von einem gemästeten Thiere den
gleichen Nährwerth hat wie 2 Pfd. von einem
nicht gemästeten, richtig. Ueber die Werthver-
Hältnisse des Fleisches der einzelnen Kategorien
gibt unsere Tabelle genügen? Aufschluß. Wir
wissen sehr wohl, daß die werthe Leserin dieses
Kalenders nicht im Stande ist, alle diese ange-
führten Preise immer im Gedächtniß zu be-

halten und zu verwerthen. Ich möchte deshalb
im Interesse des Gedächtnisses den Rath ertheilen,
das Filet stets mit einem Ausnahmspreise zu
belegen. Sodann sollten für die übrigen Stücke
I. Qualität mindestens drei Mal mehr und für
diejenigen II. Qualität zwei Mal so viel bezahlt
iverden, wie für diejenigen III. Qualität. Das
Fleisch der ersten Qualität zeigt gewöhnlich keine
Knochen und Sehnen, sondern eine reine, feine
Fleischfaser und einen gewissen Antheil von Fett.
Sind im Fleische sehnige und bindegewebige
Theile stark vertreten und mangelt das Fett, so

ist das Fleischstück der geringsten Qualität zuzu-
reihen, auch wenn es von einem bankmäßigen
Thiere stammt. Diese letztere Qualität hat ge-
wöhnlich viele Knochen. Selbstverständlich ist
zwischen diesen beiden Sorten eine Mittelsorte,
welche wohl jede Hausfrau kennt.

Auf dem Markte kauft die Hausfrau oder
die Köchin die verschiedenen Birnensorten zu ganz
verschiedenen Preisen u. s. w. Unser tägliches
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Brod, der Wein, die Cigarren haben jedes unter
sich große Preisunterschiede, je nach der Qualität.
Um nun eine Besserung des Fleischverkaufes
herbeiführen zu können,' müssen sich zahlreiche
Stimmen vereinigen. Die Metzger selbst sind,
wie dies aus zahlreichen Artikeln hervorgeht,
dieser Verkaufsart des Fleisches sehr wohlwollend
gesinnt, und sie würden dieselbe wohl auch ohne
Ausnahme willkommen heißen. Allein es muß
in den Städten und in den größereu Ortschaften
von den Konsumenten das Bedürfniß nach einer
solchen Verkaufsart ausgesprochen werden, durch
welche gewiß der Fleischverbrauch sich ungemein
steigern würde. In Frankreich ist dieses Ver-
fahren durch ein Dekret Napoleons III. vom
16. Oktober 1355 eingeführt worden, und bis auf
den heutigen Tag wird in den größeren Ort-
schaften daselbst das Fleisch klassifizirt verkauft.

Gemeinnützige Vereine sollten sich dieser Frage
mehr annehmen und die Metzgermeister der Städte
und größeren Ortschaften würden durch diese
Verkaufsmethode sehr segensreich wirken. Aller
Anfang ist schwer, allein durch eine gemeinsame
Einführung des Fleischverkaufes nach Körper-
regionen bedingen wir eine viel bessere Ernährung
der ärmeren Klassen, weil durch die bedeutende
Preisherabsetzung der geringeren Fleischsorten
den stark arbeitenden und doch wenig vermögen-
den Leuten Gelegenheit gegeben wird, auf ihrem
Mittagstische häufiger ein Stück Fleisch sehen

zu können, als solches bis jetzt der Fall ge-
wesen war.

Glückliche Dazwischenkunft.

Viehhändler: „Das war heute ein Vieh-
markt, daß sich Gott erbarm'. Wären der Meier
und ich nicht dagewesen, so hätte es auf dem

ganzen Markt weder einen anständigen Ochsen,
noch eine vernünftige Sau gegeben!"

Selbsterkenntniß.
Eine vorsorgliche Mutter hatte für ihren

Sohn eine sogenannte „gute Partie" in Aussicht;
ihr Mann wollte aber seine Einwilligung zu
derselben nicht geben. Nach den Gründen be-

fragt, gab er an, nach seiner Ansicht sei der
Sohn zum Heirathen noch nicht alt und verständig
genug. „O," entgegnete die kluge Frau, „wenn
er erst älter und verständiger ist, dann hei-
rathet er gar nicht!"
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